
Der 25. Deutsche
Psychotherapeuten-
tag (DPT) hat sich am
15. November 2014
mit einer Zwei-Drit-
tel-Mehrheit für eine
Reform der Psycho-
therapeutenausbil-
dung ausgesprochen:
Danach absolvieren
zukünftige Psycho-
therapeuten zu-

nächst ein Studium auf Master-Niveau.
Zugangsvoraussetzung ist die allgemeine
Hochschulreife. Schwerpunkte sollen Psy-
chologie inkl. Kenntnisse in allen aner-
kannten Psychotherapieverfahren sowie
Elemente der Sozialwissenschaften, Päda-
gogik, Medizin etc. sein. Neben wissen-
schaftlichen Grundlagen ist der Erwerb
praktischer Kompetenzen verbindlich
vorgesehen. Nach einem Staatsexamen
wird die Approbation als Psychothera-
peut/in erteilt.
In der an die Approbation anschließenden
Weiterbildung erfolgt die Spezialisierung
auf unterschiedliche Schwerpunkte, be-
zogen auf die jeweilige Altersgruppe (Kin-
der- und Jugendliche bzw. Erwachsene)
sowie auf die wissenschaftlich anerkann-
ten Psychotherapieverfahren und weitere
Bereiche, wie z.B. die Neuropsychologie.
Die Weiterbildung erfolgt unter Anleitung
von weiterbildungsbefugten Psychothera-
peuten. Sie führt zum Erwerb der Fach-
kunde als Voraussetzung zur Kassenzulas-
sung. Neben der Arbeit mit Patienten sind
Theorieseminare, Selbsterfahrung und
Supervision an den Weiterbildungsinsti-
tuten zu absolvieren. Die derzeitigen Aus-
bildungsinstitute werden in Weiterbil-
dungsinstitute überführt und koordinie-
ren die gesamte Weiterbildung.
Erst beide Qualifizierungsphasen zusam-
men ersetzen die bisherigen Ausbildun-
gen.
Warum ist eine Reform notwendig?
Der Gesetzgeber hat 1999 mit dem
PsychThG die Berufe der Psychologischen

Psychotherapeuten (PP) und Kinder- und
Jugendlichenpsychotherapeuten (KJP) als
freie akademische Heilberufe geschaffen,
die eigenverantwortlich heilberuflich tä-
tig sind. Es war ein großer Fortschritt für
die Patienten, ihre psychischen Probleme
direkt dem Psychotherapeuten1 gegen-
über offenbaren zu können, anstatt sie
durch einen vorgeschalteten Filter prüfen
lassen zu müssen. Ein weiterer großer
Fortschritt war die Setzung von Standards
durch eine bundeseinheitliche Ausbil-
dungs- und Prüfungsverordnung.
Die mit dem PsychThG geregelte Psycho-
therapeutenausbildung ist qualitativ sehr
hochwertig, wies jedoch von Anfang an
bestimmte Schwachstellen auf.
Eine Schwachstelle sind unterschiedliche
Anforderungen an die Zugangsvorausset-
zungen von PP und KJP: es ist fachlich
nicht angemessen, für die psychothera-
peutische Versorgung von Kindern und
Jugendlichen durch KJP ein geringeres
wissenschaftliches Qualifikationsniveau
zu verlangen, als für die psychotherapeu-
tische Versorgung von Erwachsenen
durch PP oder Ärzte. Durch die Einfüh-
rung der Bachelor-Studiengänge ist in-
zwischen etwa die Hälfte der Bundeslän-
der dazu übergegangen, als Eingangsvo-
raussetzung für die Ausbildung zum KJP
den Bachelor zu akzeptieren. Dies könnte
dazu führen, dass im nächsten Schritt
auch die Voraussetzung für die Ausbil-
dung zum PP auf dieses Niveau absinken
könnte und in einem übernächsten Schritt
– befördert durch die Angleichung der Be-
rufsqualifikationen in Europa – die Ein-
führung eines Bachelor-Mediziners er-
folgt. Ein einheitlich hohes Qualifikations-
niveau für alle akademischen Heilberufe
ist deshalb unbedingt notwendig.
Eineweitere Schwachstelle ist der unklare
rechtliche Status von Psychotherapeuten
in Ausbildung (PiA). Die PiA sind nach
zahlreichen Erhebungen, u.a. im For-

schungsgutachten zur Psychotherapeu-
tenausbildung [1], offensichtlich heil-
kundlich tätig, ohne eine entsprechende
Erlaubnis zu haben. Der ungeklärte Status
bringt verschiedene, nicht hinnehmbare
Nachteile mit sich: ungelöste Haftungsfra-
gen, unklare bis keine Vergütungsrege-
lungen, kein geregelter Anspruch auf
Urlaub, Mutterschutz und Sozialversiche-
rung etc., was zu mehrjähriger prekärer
Lebenssituation von ausgebildeten Akade-
mikern führt [2–4]. Ein unhaltbarer Zu-
stand, gegen den sich PiA immer wieder
mit Demonstrationen und Veröffentli-
chungen (z.B. ZEIT vom 6.11.2014) weh-
ren.
Die psychodynamischen und humanisti-
schen Verfahren sind an den Hochschulen
kaum noch vertreten, an den psychologi-
schen Lehrstühlen ist eine inhaltliche
und personelle Reduzierung der Psycho-
therapie auf behavioristische Ansätze er-
kennbar.
Außerdem sollten sich die Kompetenzen
der zukünftigen Psychotherapeutinnen
und Psychotherapeuten nicht nur auf die
Richtlinientherapie beschränken. Der
Kompetenzerwerb sollte den längerfristi-
gen Versorgungsnotwendigkeiten hin
zum berufsgruppenübergreifend vernetz-
ten Arbeiten in verschiedenen Feldern der
Gesundheitsversorgung Rechnung tragen.
Zusammengefasst bietet das Studium der
Psychotherapie mit Approbation und an-
schließender Weiterbildung die Lösung
dieser Schwachstellen sowie der zukünfti-
gen Versorgungsaufgaben.
Erste Konzepte im Sinne der oben skiz-
zierten Eckpunkte schlagen ein 6-jähriges
Studium sowie eine 5-jährige Weiterbil-
dung mit einer Berufstätigkeit von min-
destens 2 Jahren im stationären Bereich
und mindestens 2 Jahren im ambulanten
Bereich vor [5–7].
Im Sinne der Interdisziplinarität und Ver-
netzung erscheint es sinnvoll und mög-
lich, Teile der Weiterbildung zusammen
mit ärztlichen Kolleginnen und Kollegen
durchzuführen.
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1 Zur besseren Lesbarkeit wird oft nur die männ-
liche Form verwendet, selbstverständlich sind
immer beide Geschlechter gemeint.
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Argumente für das Konzept von Approba-
tionsstudium+Weiterbildung:
▶ Das Problem unterschiedlich qualifi-

zierender Zugangsstudiengänge und
unterschiedlicher Approbationen von
PP und KJP wäre gelöst. Ein einheitli-
ches akademisches Qualifikationsni-
veau ist durch eine bundesweit gültige
Approbationsordnung garantiert.

▶ Alle wissenschaftlichen Verfahren kön-
nen durch verbindliche Vorschriften in
der Approbationsordnung an den Uni-
versitäten einen garantierten Stellen-
wert erhalten. Das Zusammenwirken
von Lehre, Forschung und praktischer
Heilbehandlung als charakteristisches
Merkmal eines akademischen Heilbe-
rufs wird realisiert [8].

▶ Die bisherigen PiAwerden zu appro-
bierten Weiterbildungsassistenten in
der psychotherapeutischen Fach-Wei-
terbildung mit rechtlich klar definier-
tem Status in entsprechenden Anstel-
lungsverhältnissen [9]. Durch die Ver-
zahnung von Weiterbildung und Pa-
tientenversorgung würde die Qualität
der Patientenversorgung im stationä-
ren und im ambulanten Bereich ver-
bessert.

▶ Es ist ein Zuwachs an fachlicher Fun-
dierung, wenn die Inhalte und Qualifi-
kationsanforderungen über die Weiter-
bildungsordnungen der Kammern de-
finiert werden können [10]. Notwen-
dige inhaltliche Anpassungen können
ohne Gesetzesnovellierung umgesetzt
werden.

▶ Ordnungspolitische Überlegungen
sprechen stark für eine vergleichbare
Aus- und Weiterbildungsstruktur aller
akademischen Heilberufe [10]. Dies ist

auch angesichts der europarechtlichen
Bestrebungen für eine Liberalisierung
der Heilberufe sinnvoll, um die er-
reichten Standards der psychothera-
peutischen Versorgung zu erhalten.

Die Erkennung psychischer Störungen
und der daraus folgende Behandlungsbe-
darf nehmen zu, ebenso die wissenschaft-
liche Erkenntnis über psychotherapeuti-
sche Behandlungsmethoden. Eine so
strukturierte, inhaltlich und formal an-
spruchsvolle Aus- und Weiterbildung ist
eine wichtige Grundlage der Patienten-
versorgung und der unverzichtbaren gu-
ten Kooperation mit den ärztlichen Kolle-
ginnen und Kollegen und den weiteren
beteiligten Berufsgruppen. Die Sicherung
und Weiterentwicklung der qualitativ
hochstehenden psychotherapeutischen
Versorgung in Deutschland ist das zentra-
le Anliegen.
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Sie haben eine eigene Meinung zu diesem
Thema? Dann schreiben Sie uns an:
psychiat-praxis@thieme.de!
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